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Maschinen führen ein 
Eigenleben. Manchmal 
hilft gut zureden oder 
ein Neustart. Aber was 
tun, wenn der menschli-
che Roboter Gefühle und 
Bewusstsein entwickelt 
und seinen eigenen Wil-
len durchsetzt? Vor 
solchen Fragen steht 
Charlie in Ian McEwans 
«Maschinen wie ich» 
(Diogenes 2019). Es sind 
die frühen Achtzigerjah-
re. In der kontrafakti-
schen Realität, die der 
Autor erfindet, weichen 
die Ereignisse aller-
dings von der histori-
schen Vergangenheit ab. 
England steckt politisch 
in der Krise, dafür ist 
die Technologie ihrer 
Zeit weit voraus. Vom 
mütterlichen Erbe hat 
sich Charlie einen And-
roiden gekauft und muss 
nun mit ansehen, wie 
dieser sich in die glei-
che Frau verliebt, ihr 
Gedichte schreibt und 
kurzerhand den Reset-
Knopf deaktiviert, um 
sein Recht auf Selbstbe-
stimmung zu behaupten. 

Ein ähnliches Szenario 
entwirft der Spielfilm 
«Zoe» (Drake Doremus 
2018). Cole (Ewan McGre-
gor) entwickelt bezie-
hungsfähige Androiden, 
seine Mitarbeiterin Zoe 
(Léa Seydoux) stellt 
jungen Paaren Prognosen 
für deren gemeinsame 
Zukunft. Schwierig wird 
es, als sich die beiden 
zaghaft auf eine Bezie-
hung einlassen und der 
neu erschaffene Ash 
dazwischenfunkt. Was ist 
echt? Zu wie viel Leben 
und Leid ist ein synthe-
tischer Körper fähig? 

Die Grenzen des Machba-
ren lotet auch der über-
spannte Science- Fiction-
Thriller «Replicas» aus 
(Jeffrey Nachmanoff 
2018). Ein Forscher 
(Keanu Reeves) versucht 
das Bewusstsein von 
Verstorbenen auf Roboter 
zu übertragen und setzt 
sich über ethische 
Grundsätze hinweg, als 
seine Familie bei einem 
Unfall ums Leben kommt. 
– Daniel Ammann

Der Geist in der 
Maschine 


